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In den Jahren 1948 und 1949 sind rund 28.000
Kinder zwischen drei und vierzehn Jahren
aus den Bürgerkriegsgebieten Griechenlands
von den republikanischen „Regierung des
Berges“, d. h. der kommunistischen Kriegs-
partei, in die benachbarten Staaten Albani-
en, Jugoslawien und Bulgarien evakuiert wor-
den. Dies geschah teils gegen den Willen
von Eltern(teilen) bzw. Erziehungsberechtig-
ten, mehrheitlich aber wohl mit deren Zu-
stimmung. Ein Teil der Evakuierten gelang-
te nach Rumänien, wohingegen die Mehrzahl
nach Ungarn gebracht wurde. Von dort wur-
den wiederum viele weiter in die Tschecho-
slowakei, nach Polen sowie in die Sowjeti-
sche Besatzungszone Deutschlands geschickt.
1950 waren die Kinder und Jugendlichen –
je zur Hälfte Griechen und Makedonier so-
wie einige Aromunen, Arvaniten und Alba-
ner – über sämtliche Volksdemokratien, die
neue DDR sowie Jugoslawien verteilt. Kin-
derheime, Schulen, Lehrlingswohnheime und
Betriebe von Radebeul in der DDR und Wał-
brzych in Polen bis Fehérvárcsurgó in Un-
garn und Belogradčik in Bulgarien waren in
der Folgezeit mit der Notwendigkeit kon-
frontiert, die heranwachsenden Nachkom-
men von analphabeten Bergbauern in einen
nationalsprachlichen, häufig urbanen sowie
jetzt dezidiert „sozialistischen“ Alltag zu in-
tegrieren. Denn die Erwartung einer Wieder-
aufnahme des Griechischen Bürgerkriegs, in
welche die jugendlichen Flüchtlinge als „Sta-
lins Janitscharen“ eines Tages aktiv eingrei-
fen sollten, erfüllte sich nicht. Während die
UdSSR die kommunistischen Partisanen oh-
nehin nur passiv unterstützt hatte, fiel deren
aktive Unterstützung mit Waffen, Militärtech-
nik, medizinischer Hilfe und Rückzugsmög-
lichkeiten seitens Jugoslawiens in der Folge
des Bruchs zwischen Belgrad und Moskau

weg. Im Herbst 1949 flohen die Reste der Par-
tisanenarmee über die Nordgrenze Griechen-
lands nach Albanien – der Krieg war zu Ende
und eine Fortsetzung fand nicht statt.

Da die Bemühungen der neuen Vereinten
Nationen um Rückführung der Flüchtlings-
kinder im beginnenden Kalten Krieg fast völ-
lig erfolglos blieben, wuchsen die zumeist aus
Gebirgsdörfern kommenden Kinder und Ju-
gendlichen in den Städte Niederschlesiens,
des Elbtals, der Puszta, der Wallachei oder
Mährens in den folgenden zwei Jahrzehnten
zu Erwachsenen heran. Allerdings übersie-
delten die meisten Makedonier unter ihnen in
den 1960er und 70er Jahren nach Jugoslawien,
in die dortige Teilrepublik Makedonien. Die
Griechen hingegen konnten erst ab 1982 un-
ter der sozialistischen Pasok-Regierung An-
dreas Papandreous wieder in ihre Heimat zu-
rückkehren – eine Möglichkeit, welche viele,
aber nicht alle nutzten. Entsprechend gibt es
in Zgorzelec und Budaörs, in Šumperk und
Oneşti bis heute größere Gruppen von Grie-
chen mit eigenen Vereinen, Medien und Netz-
werken.

Des Mittels der Evakuierung von Kin-
dern aus der Kampfzone und ihrer anschlie-
ßenden Erziehung gemäß eigener ideologi-
scher Grundsätze bediente sich im Griechi-
schen Bürgerkrieg aber nicht nur die kom-
munistische sondern auch die prowestlich-
bürgerliche Kriegspartei. Unter der Ägide der
griechischen Königin Friederike, einer Enke-
lin Kaiser Wilhelms II., wurden von 1947 an
54 sogenannte „Kinderstädte“ (paidopoleis)
für ca. 18.000 Kriegswaisen, Kinder aus „ban-
ditengeplagten“ (andartopliktoi ) Landestei-
len sowie für im Land dislozierte Kinder
eingerichtet, in denen ein strenges Regiment
einschließlich griechisch-nationalistischer In-
doktrinierung auch und gerade von nicht-
griechisch(sprachig)en Kindern wie Makedo-
niern herrschte. Auch hier war im Einzelfall
schwer zu entscheiden, ob es sich um frei-
willige oder erzwungene Beteiligung handel-
te, ob Elternteile zustimmten oder nicht. Die-
ser Vorgang wurde vonseiten der Athener Re-
gierung als „Kinderschutz“ (paidofylagma)
bzw. „Kinderrettung“ (paidososimo) bezeich-
net.1950 wurden die meisten „Kinderstädte“
aufgelöst und die Insassen sukzessive in ihre
zumeist nordgriechischen Heimatorte repatri-
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iert. 14 blieben weiterhin bestehen.
Der auf den Balkan spezialisierte Ethnologe

Loring M. Danforth vom Bates College in den
USA und seine niederländische Kollegin Riki
Van Boeschoten von der Universität von Thes-
salien im griechischen Volos haben in langjäh-
riger Feld- und Archivforschung sowie mit-
tels lebensgeschichtlicher Interviews Lebens-
läufe und Traumata, Karrieren und Schicksa-
le der evakuierten Kinder des Griechischen
Bürgerkrieges nachgezeichnet. Entsprechend
stellt ihr Buch ein Kaleidoskop aus drei un-
terschiedlichen Genres dar, die zugleich die
drei Hauptteile ausmachen. Der erste Teil –
„Histories“ – behandelt dabei die Geschich-
te der Evakuierung der Kinder und ihre Auf-
nahme in den Zielländern bzw. den „Kinder-
städten“. Der zweite Teil – „Stories“ - besteht
aus den paradigmatischen Lebensgeschichten
von vier nach Osteuropa evakuierten und drei
in den „Kinderstädten“ untergebrachten Kin-
dern. Und der dritte Teil – „Ethnographies“ –
vertieft in drei Kapiteln eine Reihe von zuvor
angesprochenen Aspekten bzw. eröffnet zu-
sätzliche Perspektiven. Dazu gehören erstens
die massiven Integrationsprobleme fast aller
Rückkehrenden, die vor allem auf den unter-
schiedlichen Bildungsstand und Lebensstan-
dard in den ostmitteleuropäischen Aufnah-
meländern verglichen mit Nordgriechenland
bzw. im Falle der Makedonier mit dem ju-
goslawischen Makedonien. Desgleichen wer-
den zweitens die unterschiedlichen Erinne-
rungsgemeinschaften thematisiert – diejenige
aller Flüchtlingskinder ungeachtet von Spra-
che und Ethnonym, die ethnokulturell sepa-
rierten von Griechen und Makedoniern, die-
jenigen derer, die in jeweils ein Aufnahme-
land kamen, sowie die regional basierten und
zumeist nach größeren Dörfern in der Her-
kunftsregion benannten. Ein eindrückliches
Beispiel für den engen Zusammenhalt über
Jahrzehnte hinweg ist die Aussage einer heu-
te im makedonischen Skopje lehrenden Ma-
thematikprofessorin, die aus ihrer nordgrie-
chischen Heimat nach Volkspolen evakuiert
worden war, wo sie gemeinsam mit ande-
ren makedonischen und griechischen Flücht-
lingskindern aufwuchs und ihre Ausbildung
erhielt. Mit drei ihrer griechischen Schicksals-
genossinnen, die heute in Bulgarien und Ka-
nada leben, hält sie seit vierzig Jahren Brief-

kontakt. Den Buchautoren sagte sie im Inter-
view: „[In English.] We didn’t miss our pa-
rents that much. All the children were my
brothers and sisters, all together. Because the-
re were so many of us, we were strong. We
survived; we remained normal. [Switches to
Greek.] I can talk to those girls about what
we went through, and they understand. No-
body else does. You just can’t open your he-
art to anyone.“ (227). Und drittens werden et-
liche Manifestationen dieser Erinnerungsge-
meinschaft(en) behandelt, nämlich eine Or-
ganisation von Makedoniern, die „Združe-
nie na decata begalci od Egejskiot del na
Makedonija“ (Vereinigung der Flüchtlings-
kinder aus dem Ägäischen Teil Makedoni-
ens) mit Sitz in Skopje und Untergliederun-
gen in Rumänien, Ungarn, Polen, der Tsche-
chischen Republik, Kanada und Australien,
und eine rivalisierende von Griechen, die
„Pan-Macedonian Association USA, Inc.“, die
überdies in Griechenland und Südafrika so-
wie ebenfalls in Australien und Kanada aktiv
ist. Beide werden von der Geschichtspolitik
der Regierungen in Skopje und Athen mas-
siv instrumentalisiert. Ein gesonderter Ab-
schnitt ist Nicholas Gages auch ins Deut-
sche übersetztem Erfolgsroman „Eleni“ aus
dem Jahr 1983 samt politischen Wirkungen
gewidmet, da hier Bürgerkrieg und Kinde-
revakuation in einem an der Grenze zu Al-
banien gelegenem Dorf thematisiert werden.
Und eben dieses Dorf Lia nahe Konitsa wird
als einer der zentralen lieux de mémoire der
die nationale Erinnerung bis zum Ende der
Junta-Herrschaft 1974 dominierenden mon-
archistischen Bürgerkriegspartei analysiert
– eine nationalgriechisch-geschichtspolitische
Vereinnahmung, die nicht auf die Zustim-
mung aller Dorfbewohner stößt.

Die Perspektivwechsel in den drei Teilen
des Buches machen es nicht leicht lesbar und
bedingen etliche Überschneidungen. Auch
macht sich der Umstand bemerkbar, dass bei-
de Autoren keine Zeithistoriker sind – sonst
wäre ein Fehler wie eine „Invasion Finnlands
durch Nazi-Deutschland 1939“ (28) bemerkt
sowie das das Leben der Flüchtlingskinder
im sowjetischen Machtbereich dominierende
und von den griechischen Exilkommunisten
gesteuerte und in Budapest ansässige Zen-
tralkomitee der politischen Flüchtlinge Grie-
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chenlands (Kentriki Epitropi Politikon Prosfy-
gon Elladas – KEPPE) nicht nur gestreift wor-
den. Auch weist das Literaturverzeichnis eini-
ge Lücken auf1, wie überdies ein deutschspra-
chiger Memoirenband, welcher der von den
Autoren im Mai 2001 im griechischen Alex-
andropoulis interviewte Zeitzeuge Kostas Tsi-
moudis bereits drei Jahre zuvor veröffentlicht
hatte, nicht herangezogen wurde.2 Mehrheit-
lich aufschlussreich sind die Kartenskizze so-
wie vor allem die Fotografien.

„Children of the Greek Civil War“ ist bei
aller Kaleidoskophaftigkeit eine grundlegen-
de Studie horizonterweiternden Charakters,
die gleich zwei der tiefen Erinnerungsgräben,
welche die Gesellschaft Griechenlands durch-
ziehen, markiert: Zum einen die Kluft zwi-
schen den „Siegern“ und den „Verlierern“
des Bürgerkriegs, in Folge derer die Letz-
teren bis 1974 aus dem offiziellen Gedächt-
nis der Nation getilgt worden sind, bevor
das einsetzte, was als die „Revanche der Ver-
lierer“ bezeichnet wurde – allerdings ohne
dass die teils erzwungene Evakuierung der
Kinder selbstkritisch thematisiert worden wä-
re. Und zum anderen ist es die im öffentli-
chen Raum Griechenlands weiterhin eifernd
propagierte Sicht, dass es im Lande keine
makedonische Minderheit, sondern lediglich
„slavophone Griechen“ gebe. Dass diejenigen
Sprecher des Makedonischen, die sich die-
ser Ansicht nicht angeschlossen haben, im
Zuge des Bürgerkriegs mehrheitlich geflohen
und anschließend ausgebürgert worden sind,
nimmt sich in dieser hellenozentrischen Per-
spektive als Gewinn für die „Reinheit der
Nation“ aus. Das weiterhin unaufgearbei-
tete Bürgerkriegs- und Makedonier-Trauma
der griechischen Gesellschaft ist, wie Ada-
mantios Skordos unlängst gezeigt hat, auch
der Grund für die kollektive Makedonien-
Hysterie in Athen und Thessaloniki bezüg-
lich der Staatswerdung der benachbarten Re-
publik Makedonien 19913. Die Schatten des
Bürgerkriegs reichen also bis in die Gegen-
wart, ja, drohen überdies, auch die nähere Zu-
kunft zu verdunkeln. Dennoch gibt es Grund
zu vorsichtigem Optimismus: Den einen ha-
ben Danforth und Van Boeschoten in ihrem
Buch deutlich benannt, nämlich den im dop-
pelten Wortsinne transnationalen Zusammen-
halt der heute betagten Flüchtlingskinder un-

tereinander – über Sprach- wie Staatsgrenzen
hinweg. Und zum anderen sind es mittlerwei-
le nicht mehr nur auswärtige Migrationswis-
senschaftler, die sich mit den so unterschied-
lichen Schicksalen von Kindern im Griechi-
schen Bürgerkrieg befassen, sondern zuneh-
mend auch einheimische4.
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